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Auft dem Weg Z7/u Okumenischen
] heologie des gerechten Friedens?

Fernando nns!

SO oft die Kirche Christi 1iNrer Geschichte Verständnis
1Nres Wesens kam hat S16 e1Ne eue diesem inrem Selbstverständnis aNZe
MMesseNe ] heologie hervorgebracht Fine Wendung des kirc  1C Selbstver
STanNndnN1SSeSs erweIlst sich als echt adurch dass S1€ e1iNe Theologie hervorbringt
enn Theologie 1ST die Selbstvergewisserung der Kirche über ihr EISENES
esen al TUN! 1Nres Verständnisse der Offenbarung Gottes T1ISLIUS
und l1ese Selbstverständigung notwendig dort ein e1Ne eue

Wendung kirc  i1ichen SelbstverständniIis vorliegt eb Dietrich Bonhoeffer for
muliert MI1t diesen Eingangsgedanken die Forderung nach theologischen
Begründung der Weltbundarbeit auf der internationalen Jugend Friedenskonife
Tenz Ciernohorske Kuüupele/ Ischechoslowakei 937 eine ese 1STt e1iN-

fach WIE bestechend beginnen die Kirchen tatsäc  1C einNn Okumenisches
SelbstverständnIis entwickeln dann 11US5$5 und WITd sich dies
] heologie niederschlagen Bliebe 1ese eue Theologie aber dus$ 1e dies
auf e1n Fehlen dieser Wendung h1in Selbstverständnis als Kir
chen der Okumene schließen Bonhoef(ifer War sich sicher erst die Theologie
als reflektierte Selbstvergewisserung PraxI1is kirc  ichen andelns
WarTe eleg Tür die tief greifende Umorientierung VoNn eher natıona. ausgerich
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Kirchentüumern H1in ZUT wahrhaftigen Katholizität der Kirche 1ese FOr
derung veri{ir1ı BonhoeflTier NIC etwa Beginn der ökumenischen Bewe-
ZuNg, ondern app re ach ründung des „Weltbundes Iur
Internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen“.

Die Friedenskonvokation als Abschluss der Dekade Zur Überwindung von
(G(ewalt 2001-20]

eute ste die Okumenische ewegung VOT einem Großereignis, auf das
viele mit Hoffnungen und sroßen Erwartungen licken die „Internationale Oku
menische Friedenskonvokation  c ZO1H 1n Kingston/Jamaica, WI1Ie VON der letz-
ten (IX.) Vollversammlung des ORK 1n Porto Alegre/ Brasilien 2006 eschlos
se  3 Die Friedenskonvokation markiert N1IC ZzUuUerst einen Anfang, ondern
WIrd sich als WIC.  ige  < egmarke einreihen 1n den langen TOom des Okume-
nischen und Nac  enkens über öglichkeiten der gewaltfreien KOn:
[liktlösung und des Einsatzes für Gerechtigkeit Tür Unmittelbar inspiriert
ist S1e VON der Okumenischen „Dekade ZUrT Überwindung VON Gewalt Kirchen
für rieden und Versöhnung 1—-2010“ und bringt diese offiziell Z
Abschluss Zehn re lang Kirchen auf der ganzen Welt oft gemeinsam
mıit Partnern dUuS$ anderen Religionen Oder auch dUus$ dem sakularen Bereich eue
Friedensinitiativen gestartet, Arbeitsstellen AT gewaltfreien Konfliktlösung
aufgebaut, bestehende Programme ZUr Gewaltprävention verstärkt, Initiativen
ZAUT: Beförderung gerechterer Verhältnisse intensivier und theologische und
ethische Reflexionen arüuber angestellt, Was e Er Kirchen des (gerechten
Friedens werden Nationale und regionale Kirchenräte SOWI1Ee der Okume
Nische Rat der Kirchen (ORK) VorT em als Ooren des Austausches und
der gegenseitigen ärkung und kErmutigung gedient: Eerfahrungen konnten
eteilt werden, eue Kreativität in der Friedens- und Gerechtigkeitsarbeit 1st
aufgekeimt, Solidaritä: 1n schier ausweglosen Gewaltverstrickungen WwWurde
gelebt, eilungs- und Versöhnungsprozesse Sind eingeleitet worden „Kulturen

ach erstien Kontakten einiger christlich-sozialer Initiativen und Friedensorganisati-
NeN dus verschiedenen Kirchen und Ländern se1it Beginn des Jahrhunderts wurde
bereits August 1914 zeitgleich mit dem USDrucC des Ersten Weltkrieges der
9  eltbun: für Internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen“ gegründet, mit dem die
organisierten Okumenischen Bemühungen den Frieden begannen. Vgl ZUrT Ent:
stehung und Geschichte Harmjam Dam Der un für Freundschaftsarbeit der
Kirchen,A1ne Okumenische Friedensorganisation, Frankfurt a.M 2001
Vgl hierzu die ausführliche Darstellung der Entwicklung In Fernando Enns: „Ehre se1
ott und Friede auf Erden  “ Das Kingen der (Jemeinschaf: der Kirchen friedens-
ische Positionen (gemeinsam mit Stephan vVvon / wardowski); 1n Hans-Georg Link
und E1 üller-Fahrenholz: Hoffnungswege. Wegweisende mpulse des Ökumeni:-
schen ates der Kirchen aus sechs Jahrzehnten, Frankfurt a.M 2008, SABRZILTS
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des Friedens“ entwickeln, WIT das oft zusammenfassend genannt.>
Vor em In den etzten Jahren seit der Vollversammlung die 1ntier-
nationalen Besuchsteams „Living Letters“ )° die ökumenische, die lobale
Dimension der Dekade  1vitäten SIC  ar werden lassen Zahlreiche 9 xpe
tenkosultationen“”/ einer vertieften Wahrnehmung, einem Austausch
und Verständnis über die kontextue unterschiedlich gewichteten Heraus-
jorderu des TIedens und der Gerechtigkeit eführt. Tkennen manche
Kirchen 1mM azifik den IUüur S1e bereIits lebensbedrohenden Klimawande als
ela und Gewaltpotential, SiNd manche Kirchen iın Afirıka primär
eine gerechte Grundversorgun 1Nrer Bevölkerungen besorgt. Kirchen 1n
Lateinamerika mögen die agliche Bedrohung UTrCc organisierte Kriminalität
als NeNNenN, während Kirchen INn Westeuropa und Nordamerika die VeT-

hängnisvolle Verstrickung 1n einen 95  rieg den Terror  66 zunehmen!
erkennen In den thematisch ausdifferenzierten Expertenkonsultationen WUurde
FasC eutlic. WI1Ie Star der eweils konkrete, lokale Kontext berücksichti-
gen 1st Erst dann WIird erkennbar, WI1Ie sehr auch TMU: (und eichtum) In
Westeuropa, militärische Bedrohungen 1n sien, interreligiöse Auseinander-
seizungen 1n Afifrıka Oder Rassismus 1m azifik ag das Selbstver
STandnıs der jeweiligen Kirchen SOWI1E der Oökumenischen (Gemeinscha als
(Ganze werden

DIie Erforschung und Bewährung gewaltfreier Konfliktprävention und
-bewältigung, Zzivile Formen des Konfliktmanagements und die Ausbildung VON

zivilen Friedensdiensten SOWI1E aktive Versöhnungsarbeit ach erfolgter Gewalt:
anwendung werden VON manchen Kirchen jetz zielstrebiger aNngegaNSgECN. All:
mählich werden sich die Kirchen 1Nrer Verantwortung bewusst, gewa  eIE
Alternativen bereitstellen müussen, Wenn ihr Aufruf ZUrTr (Gewaltüberwin-
dung glaubwürdig se1ın 111 ES genugt N1IC mehr hat nıe genügt sich auf
allgemeine Forderungen die Weltgemeinschaft nach international verbind
licher Rechtstaatlichkei und Durchsetzung der allgemeinen Menschenrechte

beschränke 1es MNUSS ür die Kirchen hnehin elbstverständlich se1in

Vgl Z Verständnis des Begriffs „Kultur des Friedens“ die Überlegungen VON GyÖTZ2Yy
Konrad Kultur des Friedens? in orst-Eberhard Richter (Hg.) Kultur des Friedens,
Gleßen 2001, 30—49 „Was Kultur des Friedens ist? Vielleicht eLWas, das N1IC. e1ım
Namen genannt werden MUSS. Was WIT täglich Lun, hne ZUr Kenntnis neh:
men  06 (49)
Vgl die Dokumentation dieser internationalen ökumenischen Besuchsteams unier
http ://www.overcomingviolence.org/en /iepc/living-letters-visits.html 101 201
kinige der zanlreichen Expertenkonsultationen 1n der zweiten Hälfte der Dekade Sind
dokumentier 1n http://www.overcomingviolence.org/en/peace-convocation/expert-
consultations/events.html 101 ‚03.2010].
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Diese zehn Jahren geWONNECNE Erfahrung, Netzwerkbildung und
gEMEINSAME Reflexion soll während der Friedenskonvokation S1IC  ar und
pürbar werden ESs soll gefeiert werden miıt Dank und Lob dass die Kirchen
sich diesem Weg verpflichtet en und ihn gEINEINSAM S1INd ESs
WIrd aber auch eine Zeit des Schuld Bekennens und der Buße werden für all
das Was N1IC erreic werden konnte die Kirchen läglic versagt en

S1€6 selbst Gewalt verstrickt lieben und sich hinter dicken Kirchenmau-
er verschanzten (das kann sehr ohl übertragenen Sinne für all die
kleingläubige Selbstverschließung und selbstgewählte Isolation VON den wIirk
lichen gesellschaftlichen Herausforderungen stehen zugunsten NT-
lichen Selbsterhalts Oder der Sicherung VON Privilegien der Kirchen und Oöku:
menischen Organisationen) S1e ihren vollmundigen Selbstverpflichtungen
N1IC Nnachkamen Sehr und schonungslos WITrd licken Sein auf die
Beginn der Dekade formulierten /iele®ß und die Neuverpflichtungen Wwährend
der albze1i (Die l1ele Gewalt überwinden und e1Ne Friedenskultur auf
zubauen edeuten geistliche theologische und praktische Herausforderungen
ür unNnseTe Kirchen die unNns uNnseTem Wesenskern als Kirchen erühren“

Rechenschafi abzulegen und die CIBENE Glaubwürdigkeit prüfen

Die Friedenskonvokation aIs Auftakt der kommenden ORK- Vollversammlung
2013

Nun WarTe e allerdings einselllg, die Friedenskonvokation auf den Abschluss
der Dekade begrenzen wollen Die Zielformulierungen des eisen
ach VOTN die Zukunft 1ese Versammlung ıll N1IC NUur ein „Erntedank
test“ der Dekade SeE1IN S1€e beansprucht der Tat e1iNe „Ökumenische Theolo
D1IC des gerechten Friedens“ entwickeln, „die [üur das Selbstverständnis der
Kirche die 1stliche Spiritualität und Praxis zentrale Bedeutung
gewinnt“ Die Friedenskonvokation soll die Weichenstellung vornehmen „IUr
kirc  i1ches und Okumenisches Handeln für den gerechten rieden Vorberei

Vgl Ein Rahmenkonzept für die Dekade ZUT Überwindung VON Gewalt Vom Zentral
ausschuss dNNZCNOMMENES Arbeitsdokumen: en 1999 Okumenische Rundschau
4/2000, 473-478
ORK‘: Vorbereitungs- und Hintergrunddokumente: Aufruf ZUr Neuverpflichtung ZUT De
kade ZUT Überwindung VOIN Gewalt 2007 ZO10; In deiner Nnade, Gott, verwandle
die Welt. Offizieller Bericht der Neunten Vollversammlung des ORK, (0]810 Alegre 20006,
hg. von Klaus Wilkens, Frankfurta 2007, 308—312 Vgl uch 99  albzeı der Dekade

2006, 204209
ZUrT Überwindung VOIN Gewa.  9 Programmbuch der Vollversammlung. ORK, enf

Vgl http//gewaltueberwinden org/de/konvokation html 105 1e uch
OT'! Council of urches Executive Committee 23926 ebruary 2010 BOsseYy WI1
zerlan Document No 1da .  nternational Ecumenical Peace Convocation IEPC Me
thodology and Progress Report anning”
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LuUuNg auf die ÖRK-Vollversammlung 2013“ 1n Busan/Südkorea Ja, s1e soll gal
„eine eue 1S10N der Oökumenischen Einheit ür uNnseTe Zeit“ einfangen. amı
1st N1IC weniger formuliert, als Was auch Bonhoefifer 090372 VO  3 un! for
erte die Entwicklung einer ] heologie, Urc die ein Selbstverständnis
der Kirche als Okumenische (‚eme1linschaf S1IC  ar Wwird Die Dekade ZUrT Über
Windung VON Gewalt 1en; emnach als L  1 angelegte 99 ampe“ h1n
diesem Selbst- und Einheitsverständnis, das sich Nun 1n der theolo
ischen Reflexion niederschlagen wIird Wie WITd das vorbereitet?

WÄährend der vorigen ÖRK-Vollversammlung AT albze1i der Dekade
beschlosse die Delegierten bereits die Entwicklung einNner „Öökumenischen
Erklärung Zu gerechten Frieden  “ Der Entwurt WwWurde UrC eine 1nter-
natıona zusammengesetzZte ExpertInnen-Gruppe erarbeitet und Kirchen
ZUr Diskussion und Kommentierung zugeleitet.‘'! Nachdem zahlreiche Reakti
ONen e  n3machte sich Nun eine zweilte Gruppe aran, alle e1n-
geEBANSCHEN Anregungen, auch die VonNn Kirchen und Gruppen eigens verfassten
Friedenserklärungen für diesen Prozess, diskutieren, über die AaNZSCIMMES-
sene Form und die aNSCMESSCNEN nhalte der Oökumenischen Erklärung enNt:
scheiden Im au{ife dieses Prozesses entstand ein Format Z erstien ist
Nnun e1ine kürzere, konzentrierte Erklärung Zu gerechten rieden entworfen,
die dem Zentralausschuss des ORK ZUT eratung und möglichen Beschlussfas
SuNng vorgelegt wWwird /Zum zweiten WIird paralle. VonNn der glei Gruppe eın
die Erklaärung begleitendes Studiendokument erarbeitet, das sehr viel umfang-
eicher theologische und ische Überlegungen vorlegt, Vorschläge Z Wel
terarbeit unterbreite SOWI1e€e Beispiele gelingender Friedensarbel 200d
nractices) darstellt DIie Erklärung WI1e das begleitende Studiendokument die
nelnN neDen anderem!2 als Vorbereitung auf die Friedenskonvokation und
sollen Urc Bibelarbeiten, em1inare und Workshops die Arbeit eiNer Öku:
menischen ] heologie des gerechten TIedens jortsetzen, den Grundstein

ege für die Schritte auf die nächste (verfassungsgebende)] Vollversamm:
Jung hin.

1C alles, Was während der vergangenen zehn erfahren und erlernt
wurde, kann und INUSS sich In diesen Papieren wiederfinden OIC ein Ver:
such musste scheitern, denn die ökumenische ewegung, die Kirchen überall
auf der Welt, S1INd jebendige Organismen, eren Vitalität sich N1IC auf Papier
bannen ass Und doch WITrd es notwendig se1n, diesen konzentrierten Ver
such der gemeinsamen (!) Keflexion unternehmen, da 65 NUur einer

Arbeitsgemeinschaft C’hristlicher Kirchen In Deutschlan: Internationale Ökumenische
Erklärung ZUI1 gerechten Frieden, Erster Entwurf, hg VON der Okumenischen Centrale/
ACK, Frankfurt a.M 20009
Weitere Vorbereitungsmaterialien vgl http://www.gewaltueberwinden.org/de/konvo-
kation.htmli H502010
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Theologie, nler des gerechten Friedens, kommen WIrd, die erst ZUuU eie füur
ein Selbstverständnis der Kirchen würde oder eben nicht! )as /ustan:
ekommen dieses Prozesses N1IC allein das 1Nnha  1C ge.  1S i1st der
„Lackmustest“ TÜr eın N  9 Urc die Dekade ZUrT Überwindung Von Gewalt
erkanntes und aNgeENOMMENES Selbstverständnis der Kirchen, der Okumene
als „Botschafterin der Versöhnung“. enn das hat die vergangene Dekade mehr
als eutlic ezeigt überall auf der Welt xyibt 5 Kirchengemeinden, die ihre
eru: ZUrT Versöhnung mitten In erlittener Gewalt und erfahrener Unge
rechtigkei annehmen, miIit sgroßem Glaubensernst, mit unermesslichem Mut,
mit uniassbarer Kreativität Und ökumenische oren begleiten das 1n spürbarer
Solidarität, machen vieles VonNn dem erst möglich 1ese ealtal gilt es theolo
SiSC reflektieren, amı WIT unNns vergewissern, Wer WIT SiNnd, als Kirchen
der Oökumenischen Gemeinschaft. Sind WIT bereit, die ermutigenden WI1Ie die
ernüchternden Erfa.  u der Dekade tatsächlic alsag Kirche
se1in nehmen?

Vorüberlegungen einer Okumenischen / heologie des gerechten riedens

Der chalom ottes und Gewalt als Zerstörung Von Beziehung
Im au{ie der re en WIT Kirchen der Okumenischen (G(Gemeinscha

gelernt, 1M IC auf uUuNseTe gemeinsamen Wurzeln mit uNnseTenN jüdischen
Glaubensgeschwistern rieden N1IC auf die Abwese  el Von jeg redu-
zieren Das ware eın CNg gefasster, „negatiıver Friedensbegriff“. !® Das alt:
testamentliche Chalom mein mehr „Vollkommenheit, Stabilität, Wohlstand,
rieden chalom 1st ein breiter Begri{t, der Gerechtigkeit (mishpat), Barmher
zigkeit, Rechtlichkeit (£sdeq oder sedagah), Mitleiden/Compassion hesed)
und Wahrhaftigkeit emet) einschlie{3t.“14 FEin Ganzsein, Heilsein, ohlsein,

13 „Eine ausgerichtete Friedensforschung beschäftigt Sich schwerpunktmäßig mit den
internationalen Beziehungen und amı mit Nationalstaaten und Staatenbündnissen als
euren. Die Konzentration auf die Entstehung, Entwicklung DZW. Verhinderung VOIN
militärischen Auseinandersetzungen ass außer etracht, ass In Zeiten hne rieg
keinesfalls Iriedvoll zugehen muss.“ Zentrum für Konfliktforschung, Philipps-Universi-
tat Marburg Friedens- und Konfliktforschung ber die Schwierigkeiten, ein Fach
beschreiben; In http://www.uni-marburg.de/konfliktforschung/studium /fachbeschrei-
bung 101.03.2010]. Die Beschreibung des Forschungsfeldes MuUuss weiter gefasst werden,
enn neben „der milıtaärischen Gewalt existieren noch vielfältige Gewaltformen, die
dus anderer Perspektive wenigstens die gleiche Aufmerksamkei: erfordern, Folter
der Vertreibung. Mit der Einführung des Gewaltbegriffs erfolgte eine Ausweitung der
Diskussion, die uch eute och andauert und als besonders strittig gilt en den di:
rekten Gewaltformen rücken gesellschaftliche Verhältnisse In den Blickpunkt, die
Urc Unterdrückung der Ausbeutung der verschiedensten Art gekennzeichnet sind,
hne ass direkte physische Gewalt ausgeübt wird (strukturelle Gewalt)“. eD!  Q
Internationale Ökumenische Erklärung ZU gerechten Frieden, 11
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das der Gerechtigkeit entspringt: Befreiung VonNn Unterdrückung und ecCc
auch IUr die Rechtlosen, die TmMmen und Tremden Kurz, chalom meln gelin
gendes 1n lebensfördernden Beziehungen, zwischen ott und ensch,
ZWISCHenN enschen und innerhalb der Schöpfung. chalom 1st der
verheißene, der gerechte Friede Gottes, „[E|sedagah ist N1IC 1mM Menschen,
ondern der Mensch 1st 1n £|sedagah“ aus Koch).”

Gewalt ist die Verneinung dieser BeZz WÄährend der Dekade ZUrTr

Überwindung Von Gewalt WIT gemeinsam gelernt, Gewalt als ege
begriff chalom 1n ahnlicher eıte verstehen.!®© 1ese e1ite 1st imMmmer
wlieder krıtisiert worden.!/ Zu unrecht, WI1Ie ich me1ne, denn die Komplexität
der real existierenden Gewaltkontexte, 1n enen WIT uns wiederfinden und
enen WIT unNns tellen wollten und wollen, Trlaubt gerade N1IC jene CN& gefasste
Definition zugunsten einer leichteren Eingrenzung und amı Bewältigung der
Gewaltphänomene. Urc e1ne begriffliche Komplexitätsreduzierung ware
nichts ES WarT richtig weil realitätsnah den Gewaltbegriff ent-
sprechend auch theologisc. we1lt Tassen. Gewalt inne VOoON violence,
nicht force oder Dower)] umfasst10  das der Gerechtigkeit entspringt: Befreiung von Unterdrückung und Recht  auch für die Rechtlosen, die Armen und Fremden. Kurz, Schalom meint gelin-  gendes Leben in lebensfördernden Beziehungen, zwischen Gott und Mensch,  zwischen Menschen und innerhalb der gesamten Schöpfung. Schalom ist der  verheißene, der gerechte Friede Gottes, „[f]sedagah ist nicht im Menschen,  sondern der Mensch ist in [{]sedagah“ (Klaus Koch).'$  Gewalt ist die Verneinung dieser Beziehungen. Während der Dekade zur  Überwindung von Gewalt haben wir gemeinsam gelernt, Gewalt — als Gegen-  begriff zu Schalom — in ähnlicher Weite zu verstehen.!'® Diese Weite ist immer  wieder kritisiert worden.!'”? Zu unrecht, wie ich meine, denn die Komplexität  der real existierenden Gewaltkontexte, in denen wir uns wiederfinden und  denen wir uns stellen wollten und wollen, erlaubt gerade nicht jene eng gefasste  Definition zugunsten einer leichteren Eingrenzung und damit Bewältigung der  Gewaltphänomene. Durch eine begriffliche Komplexitätsreduzierung wäre  nichts gewonnen. Es war richtig — weil realitätsnah - den Gewaltbegriff ent-  sprechend auch theologisch weit zu fassen: Gewalt (im Sinne von violence,  nicht force oder power) umfasst ...  ... physische oder psychische Akte der Verleugnung, Verletzung oder Zer-  störung der Personhaftigkeit eines Menschen — seines freien Willens, seiner  Integrität, seiner Würde — also seiner Gott-Ebenbildlichkeit und seiner Recht-  fertigung;  ... die Verleugnung der Gemeinschaft, die Gott durch Schöpfung, Versöh-  nung und Vollendung schafft, durch die gerechte Beziehungen zwischen Men-  schen möglich werden;  15  Klaus Koch: SDQ im AT. Eine traditionsgeschichtliche Untersuchung (Diss. Heidelberg  16  1953), 41.  Im Laufe der Dekade ist von Seiten des ÖRK wiederholt auf die offizielle Definition der  Weltgesundheitsorganisation (WHO) zurückgegriffen worden, um sich auf eine kon-  sensfähige und öffentlich anerkannte Definition beziehen zu können. Gewalt ist dem-  nach „der absichtliche Gebrauch von angedrohtem oder tatsächlichem körperlichen  Zwang oder physischer Macht gegen die eigene oder eine andere Person, gegen eine  Gruppe oder Gemeinschaft, der entweder konkret oder mit hoher Wahrscheinlichkeit  zu Verletzungen, Tod, physischen Schäden, Fehlentwicklung oder Deprivation führt“.  Weltgesundheitsorganisation (Hg.): Weltbericht Gewalt und Gesundheit. Zusammen-  fassung, 2003; in: http://www.who.int/violence_injury_prevention/violence/world_  report/en/summary_ge.pdf [01.03.2010]. “The intentional use of physical force or  power, threatened or actual, against oneself, another person, or against a group or com-  munity, that either results in or has a high likelihood of resulting in injury, death, psy-  chological harm, maldevelopment or deprivation.” WHO (ed.), World Report on Violence  17  and Health. Summary, 2002.  Unter anderem von Wolfgang Lienemann, der —- mit guten Gründen — für eine engere  Gewaltdefinition plädiert, in: Ders.: Kritik der Gewalt; in: Walter Dietrich und Wolf-  gang Lienemann (Hg.): Gewalt wahrnehmen — von Gewalt heilen. Theologische und  religionswissenschaftliche Perspektiven, Stuttgart 2004, 7-30.  ÖR 60 (1/2011)10  das der Gerechtigkeit entspringt: Befreiung von Unterdrückung und Recht  auch für die Rechtlosen, die Armen und Fremden. Kurz, Schalom meint gelin-  gendes Leben in lebensfördernden Beziehungen, zwischen Gott und Mensch,  zwischen Menschen und innerhalb der gesamten Schöpfung. Schalom ist der  verheißene, der gerechte Friede Gottes, „[f]sedagah ist nicht im Menschen,  sondern der Mensch ist in [{]sedagah“ (Klaus Koch).'$  Gewalt ist die Verneinung dieser Beziehungen. Während der Dekade zur  Überwindung von Gewalt haben wir gemeinsam gelernt, Gewalt — als Gegen-  begriff zu Schalom — in ähnlicher Weite zu verstehen.!'® Diese Weite ist immer  wieder kritisiert worden.!'”? Zu unrecht, wie ich meine, denn die Komplexität  der real existierenden Gewaltkontexte, in denen wir uns wiederfinden und  denen wir uns stellen wollten und wollen, erlaubt gerade nicht jene eng gefasste  Definition zugunsten einer leichteren Eingrenzung und damit Bewältigung der  Gewaltphänomene. Durch eine begriffliche Komplexitätsreduzierung wäre  nichts gewonnen. Es war richtig — weil realitätsnah - den Gewaltbegriff ent-  sprechend auch theologisch weit zu fassen: Gewalt (im Sinne von violence,  nicht force oder power) umfasst ...  ... physische oder psychische Akte der Verleugnung, Verletzung oder Zer-  störung der Personhaftigkeit eines Menschen — seines freien Willens, seiner  Integrität, seiner Würde — also seiner Gott-Ebenbildlichkeit und seiner Recht-  fertigung;  ... die Verleugnung der Gemeinschaft, die Gott durch Schöpfung, Versöh-  nung und Vollendung schafft, durch die gerechte Beziehungen zwischen Men-  schen möglich werden;  15  Klaus Koch: SDQ im AT. Eine traditionsgeschichtliche Untersuchung (Diss. Heidelberg  16  1953), 41.  Im Laufe der Dekade ist von Seiten des ÖRK wiederholt auf die offizielle Definition der  Weltgesundheitsorganisation (WHO) zurückgegriffen worden, um sich auf eine kon-  sensfähige und öffentlich anerkannte Definition beziehen zu können. Gewalt ist dem-  nach „der absichtliche Gebrauch von angedrohtem oder tatsächlichem körperlichen  Zwang oder physischer Macht gegen die eigene oder eine andere Person, gegen eine  Gruppe oder Gemeinschaft, der entweder konkret oder mit hoher Wahrscheinlichkeit  zu Verletzungen, Tod, physischen Schäden, Fehlentwicklung oder Deprivation führt“.  Weltgesundheitsorganisation (Hg.): Weltbericht Gewalt und Gesundheit. Zusammen-  fassung, 2003; in: http://www.who.int/violence_injury_prevention/violence/world_  report/en/summary_ge.pdf [01.03.2010]. “The intentional use of physical force or  power, threatened or actual, against oneself, another person, or against a group or com-  munity, that either results in or has a high likelihood of resulting in injury, death, psy-  chological harm, maldevelopment or deprivation.” WHO (ed.), World Report on Violence  17  and Health. Summary, 2002.  Unter anderem von Wolfgang Lienemann, der —- mit guten Gründen — für eine engere  Gewaltdefinition plädiert, in: Ders.: Kritik der Gewalt; in: Walter Dietrich und Wolf-  gang Lienemann (Hg.): Gewalt wahrnehmen — von Gewalt heilen. Theologische und  religionswissenschaftliche Perspektiven, Stuttgart 2004, 7-30.  ÖR 60 (1/2011)physische oder psychische Akte der Verleugnung, Verletzung Oder Zer:
StOrung der Personhaftigkeit e1inNnes enschen se1ines Ireien Willens, se1iner
Integrität, se1iner also se1iner (Gott-Ebenbildlichkeit und seiner ecCc
fertigung;10  das der Gerechtigkeit entspringt: Befreiung von Unterdrückung und Recht  auch für die Rechtlosen, die Armen und Fremden. Kurz, Schalom meint gelin-  gendes Leben in lebensfördernden Beziehungen, zwischen Gott und Mensch,  zwischen Menschen und innerhalb der gesamten Schöpfung. Schalom ist der  verheißene, der gerechte Friede Gottes, „[f]sedagah ist nicht im Menschen,  sondern der Mensch ist in [{]sedagah“ (Klaus Koch).'$  Gewalt ist die Verneinung dieser Beziehungen. Während der Dekade zur  Überwindung von Gewalt haben wir gemeinsam gelernt, Gewalt — als Gegen-  begriff zu Schalom — in ähnlicher Weite zu verstehen.!'® Diese Weite ist immer  wieder kritisiert worden.!'”? Zu unrecht, wie ich meine, denn die Komplexität  der real existierenden Gewaltkontexte, in denen wir uns wiederfinden und  denen wir uns stellen wollten und wollen, erlaubt gerade nicht jene eng gefasste  Definition zugunsten einer leichteren Eingrenzung und damit Bewältigung der  Gewaltphänomene. Durch eine begriffliche Komplexitätsreduzierung wäre  nichts gewonnen. Es war richtig — weil realitätsnah - den Gewaltbegriff ent-  sprechend auch theologisch weit zu fassen: Gewalt (im Sinne von violence,  nicht force oder power) umfasst ...  ... physische oder psychische Akte der Verleugnung, Verletzung oder Zer-  störung der Personhaftigkeit eines Menschen — seines freien Willens, seiner  Integrität, seiner Würde — also seiner Gott-Ebenbildlichkeit und seiner Recht-  fertigung;  ... die Verleugnung der Gemeinschaft, die Gott durch Schöpfung, Versöh-  nung und Vollendung schafft, durch die gerechte Beziehungen zwischen Men-  schen möglich werden;  15  Klaus Koch: SDQ im AT. Eine traditionsgeschichtliche Untersuchung (Diss. Heidelberg  16  1953), 41.  Im Laufe der Dekade ist von Seiten des ÖRK wiederholt auf die offizielle Definition der  Weltgesundheitsorganisation (WHO) zurückgegriffen worden, um sich auf eine kon-  sensfähige und öffentlich anerkannte Definition beziehen zu können. Gewalt ist dem-  nach „der absichtliche Gebrauch von angedrohtem oder tatsächlichem körperlichen  Zwang oder physischer Macht gegen die eigene oder eine andere Person, gegen eine  Gruppe oder Gemeinschaft, der entweder konkret oder mit hoher Wahrscheinlichkeit  zu Verletzungen, Tod, physischen Schäden, Fehlentwicklung oder Deprivation führt“.  Weltgesundheitsorganisation (Hg.): Weltbericht Gewalt und Gesundheit. Zusammen-  fassung, 2003; in: http://www.who.int/violence_injury_prevention/violence/world_  report/en/summary_ge.pdf [01.03.2010]. “The intentional use of physical force or  power, threatened or actual, against oneself, another person, or against a group or com-  munity, that either results in or has a high likelihood of resulting in injury, death, psy-  chological harm, maldevelopment or deprivation.” WHO (ed.), World Report on Violence  17  and Health. Summary, 2002.  Unter anderem von Wolfgang Lienemann, der —- mit guten Gründen — für eine engere  Gewaltdefinition plädiert, in: Ders.: Kritik der Gewalt; in: Walter Dietrich und Wolf-  gang Lienemann (Hg.): Gewalt wahrnehmen — von Gewalt heilen. Theologische und  religionswissenschaftliche Perspektiven, Stuttgart 2004, 7-30.  ÖR 60 (1/2011)die Verleugnung der Gemeinschaft, die ott Urc Schöpfung, Versöh:
Nung und Vollendung schafft, ÜUrc die gerechte Beziehungen ZWI1ISCHen Men
schen möglich werden;

15 'aus och SDO 1M 1ne traditionsgeschichtliche Untersuchung Diss. Heidelberg
16

41
Im au{ie der Dekade ist VOT Seiten des ORK wiederholt auf die offizielle Definition der
Weltgesundheitsorganisation (WHO) zurückgegriffen worden, sich auf 1ne kon:
sensfähige und Offentlich anerkannte Definition beziehen können. Gewalt ist dem:
nach „der absichtliche ebrauc VON angedrohtem der tatsächlichem körperlichen
‚Wang der physischer AC die eigene der eine andere Person, 1Nne
Gruppe der Gemeinschaft, der entweder konkret der mit er Wahrscheinlichkeit

Verletzungen, Tod, physischen Schäden, Fehlentwicklung der Deprivation führt“.
Weltgesundheitsorganisation (Hg  S We  eric Gewalt und Gesundheit. /Zusammen:-
[assung, 2003; 1n http://wwwı.who.int/violence_injury_prevention/violence/world_
report/en/summary_ge.pdf 101.03.2010]. intentional use of physica. TOrCe
9 threatened actual, against oneself, nother DETSON, agalnst COIMNl-

MUNITY, that either esults 1n has high likelihood of resulting 1n INJUTY, ea  9 DSY-
chological harm, maldevelopmen deprivation.” WHO (ed.) OT'| Report Violence

17
and Health SummarYy, 2002
ntier anderem VOIl olfgang Lienemann, der mit Gründen Tür eine ENSEIE
(GJewaltdefinition plädiert, 1n Ders.: Kritik der Gewalt; 1n ’alter TeftrIic: un Wolf-
Zang Lienemann (Hg.) Gewalt wahrnehmen VON Gewalt heilen Theologische und
religionswissenschaftliche Perspektiven, Stuttgart 2004, TE  O©
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die Verletzung Oder Zerstörung der atur die eugnNung, S1e als Gabe
(Gottes respektieren und als Gottes aushalt‘ verwalten

Solche (Gewalt kann sSich 1rekten Handlungen außern aber auch Uun:
echten Strukturen WIE der ökonomischen Diskriminierung Oder kulturellen
Pragungen WI1Ie der Benachteiligung Oder gal Unterdrückun VoN Frauen

Akzeptiert Nan diese e1lte der Gewaltdefinition dann Wwird auch deut:
lich, WIeEe sehr die Auseinandersetzung MITt Gewalt und das Bemühen
gerechten (l e rieden (Schalom die Grundfesten uUuNnseTer Theologie erührt
und VON bestimmen Sind Diese Erkenntnis WaTr für das Redaktions
team des ersten Entwurfs der Erklärung ZAUE gerechten rTieden eitend Des
halb greift jenhe Erklärung zurück auf das Gottesbild selbst und olg
trinıtätstheologischen Nsatz, der auch der ökumenischen kEkklesiologie
inzwischen orientlierend WIT.

Gott in Beziehung ein trinitätstheologischer Nsatz

Der trinitarische Ansatz Schöpfung, Versöhnung (Erlösung) und Voll
endung zusammenzudenken und N1IC voneinander Isolieren Er
erkennen dass der Gott Tahnams und Sarahs der ott der Israel dus$ dem
Sklavenhaus efreit auch der Gott 1ST der Jesus Christus Mensch geworden
1ST und der fortan MIt sSseiNem lebensfördernden Geist dieser gewaltvollen Welt
e1N WO (schechina) S1e VON Gewalt auch Fkorm Von Ungerechtigkeit)

eirelen und vollenden N1IC allein die Christen ondern auch die
Schwesterreligionen N1IC allein die enschen ondern die Schöpfung
samt Der cCNrıistliche Glaube N1IC statischen Gottesbild SO11-
dern dynamischen das VoNn der sroßen Liebes ewegung der göttlichen
Gemeinschaft epragt 1ST Entscheidend 1ST NUun N1IC dass mMI1t der (imma-
nenten) Irinität ein Modell Von Gemeinschaft konstruiert WarTe welches die
Kirchengemeinschaft entsprechend en soll ondern die elementare
Glaubenserkenntnis 1ST dass WIT und AIr Christus teilhaben dieser
(ökonomischen) Gottesgemeinschaft (Gott selbst 1ST Gemeinschaft und
sSich Beziehung, iNndem er die el  aDe dieser gewährt die trınıtats-

18 Diese Definition habe ich bereits irüher vorgeste. Fernando Enns Okumenische
Friedenskirchen Ekklesiologie Ein rınitätstheologischer Ansatz Okumenische Kund
schau 2/2006 131 148

19 Vgl http //gewaltueberwinden org/de/materialien/dokumente/erklaerungen ZUMN gerechten
Irieden/redaktionsgruppe/erster ntwurf html (05 2010
Vgl die etzten ekklesiologischen tudien der Kommission für G(lauben un Kirchenver
fassung Wesen und Auftrag der Kirche Ein chritt auf dem Weg geEMEINSAMEN
Auffassung (englische Fassung 2005 veröffentlicht als al and er aper Nr 198)
http WWW oikoumene org/de/dokumentation/documents/oerk kommissionen/glau
ben und kirchenverfassung (05 Dagmar eller Hg D Das Wesen und die Be
stimmung der Kirche Frankfurt 2000
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17 theologische Erkenntnis amı 1st dann auch gesagl, inwiefern 65 überhaupt
egitim ist, dass die Kirche den verheißenen, gerechten rTieden ottes nicht
atenlos herbei sehnt, ondern sich tatsäc  IC auch mit er für dessen
Verwirklichung e1INSetzZz Das gerade nicht einem synergistischen ETIO
sungs-Verständnis, ondern ewahrt VOT einer Hybris der Glaubenden, der Kir
che DIie Vollendung des Reiches (‚ottes bleibt Werk Gottes, aber Uurc die
Ermöglichun der Partizipation der SOzZl1alen Liebesgemeinschaft ottes (der
Trinität) 1St die Kirche, SiNd die Glaubenden mit hineingenommen 1n die Aufrf-
erbauung des Schalom, we1l s1e VoN Gewalt efreit handeln können

Selbstverständnis als Kirche(n) des gerechten Friedens realistische Per
spektiven
Von l1er dus ergeben sich dann erst das Selbstverständnis als Kirche des

gerechten TIedens Kirche als „Sakrament des Friedens“, als „prophetisches
Zeichen  0 und als „Werkzeug“ ZUT rbauung des riedens)*' SOWI1E die aNgeEMES-
sene Perspektive auf die Gewalt-Realitäten dieser Welt, 1iNrer (Erlösungs-) Ver:
söhnungsbedürftigkeiten und -möglichkeiten. enn das Bruchstückhafte, das
Vorläufige des RKeiches (Gottes dann NIC dazu, dass enschen sich mit
den Gewalt: und Unrechtsverhältnissen abfinden, ondern ermutigt s1e 1M
Gegenteil, die scheinbar unüberwindbaren Verhältnisse N1IC als letzte Ant:
WOTT des Lebens akzeptieren. Sie eine Ahnung avon, Was unrecht
1st S1e W1Ssen VON einer Welt, w1e Gott Ss1e 111 und dass s1e bereits jetz
aran teilhaben 1es WarTr die Legitimation des Titels der Dekade „ZUT Über
windung VonNn Gewalt“ Es sollte e1ıne Dekade seın [[Ur „eIn i1sschen Frieden!  “
ES sollte die Aufforderun des Paulus werden „Lass dich
N1IC VO  3 Osen überwinden, ondern überwinde das OSe mit Gutem:'  .
(Röm 1221 Das bedeutet, das Böse In all seiner Hässlichkeit ne  E
Mnen und realistisc einzuschätzen, wI1e möglich, sich avon aber N1C 1n
Besitz nehmen Jassen, ondern Von der Begrenztheit se1iner aC WI1S-
SCNH, we1il eine andere ealta! der gerechte Friede ottes mitten 1n dieser
Welt prasent bleibt, Urc den FISEUS9den eiligen Gjeist

Das eschen der Versöhnung In T1SLTUS Heiligung des Lebens

Urc das Versöhnungsgeschehen 1n hristus, die erneute Inbeziehung-
setzung (ottes se1iner Schöpfung, Sind €1| Dimensionen, das esche
der Versöhnung und der Dienst der Versöhnung nicht voneinander rTrennen
Die Kirche ylaubt und bekennt, dass Gott 1n T1ISTUS die Beziehung zwischen
sich und uns ErNeEUETT,; ecCc ge  a nhat, e1n für allemal, unzerstörbar.

Vgl Internationale ÖOkumenische Eerklärung ZU gerechten Frieden, DA
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Wir sSind gerechtfertigt und also efreit einem en In gerechten ez1e-
hungen eın Mensch kann emnach auf se1inNne aten reduziert werden, SOI-

dern bleibt auch wenn se1ne (Gewa  aten verurteilen SiNnd VOT Gott
gerechtfertigt. 1eS$ ist, neben der 1n Gottebenbildlichkeit Geschaffe  eit Von

Mann Oder Frau, die theologische Letztbegründung für die Unverfügbarkeit
der Menschenwürde FÜr Christen ründet der unbedingte Finsatz für den
Schutz der Menschenrechte N1IC primär In einer humanıistischen dee indivi-
ueller Freiheit, Oondern 1n eben diesen Glaubensüberzeugungen, die WIT In
der ökumenischen Gemeinschaft teilen

SO sehen WIT das selhst als „geheiligt“ d. oft och gebrochen, aber
In der Zuversicht, dass Gottes u £15 1ese Heiligung vollenden WITrd Wir
SiNd „berufen”, entsprechend dieser Heiligkeit gestalten
etr,Und eshalb 1st der EFinsatz TÜr rieden 1in Gerechtigkeit kein

additum, kein bloßes Handlungsfeld einer theologischen Mit der
Reflexion des Tür den gerechten rieden 1st die Kirche bei ihrem, 1st
auch der ORK hei seinem ureigensten eschäft, dem Amt der Versöhnung
2Kor 9) und dann auch erst ganz In der Welt. Zu Beginn der Modernen Ok  S
menischen ewegung STan! die tiefe Einsicht, dass die Getrenntheit der KIr
chen 1nrem Zeugnis und 1Nrer 1SS10N 1M Wege sSTe Das sollte N1IC blei
ben bel er Verschiedenheit der Ansätze In der Kommission TUr Glauben und
Kirchenverfassung Oder in der ewegung für Pra  1sScChes Christentum, dem
Internationalen Missionsrat Oder dem Internationalen Versöhnungsbund,
eweils Z1Ng e5s5 letztlich die Glaubwürdigkeit des christlichen Zeugnisses
und SOM immer auch das Selbstverständnis der Kirchen, 1n Gemeinschaft
mit anderen Kirchen Der urökumenische kinheitsgedanke 1n versöhnter
Verschiedenheit 1st gleichzeitig mit dem Friedenszeugnis der Kirche Christi
Okumene ist kein Selbstzweck, die Kirche 1St N1IC 1Nrer selbhst willen 1n
der Welt DIie Weitergabe des Geschenks der Versöhnung 1n Christus 1st die
l1efste und letzte Motivation für das treben nach Versöhnung der Christinnen
und Christen untereinander, der Kirchen weltweit (koinonia). Sich als Ver
söhnte in TISTIUS begreifen tiftet die ersehnte Sichtbarkeit der Einheit,
weil die Kirche NUur sich 1Nrer selbst sicher WwIird In der Antizipation und
Feier des Friedens Gottes (leiturgia), 1M Zeugnis Imartyria) und 1mM Handeln
IUr den gerechten rieden (diaconia) 1St s1e Kirche Jesu CHristi; ebt „Kulturen
des Friedens  . und partizipiert der IMLSSLO Dei für den gerechten Frieden,
dem chalom Nur dann 1Sst die OÖOkumene jene Gemeinschaft, die Urc inr
Sein ScChon Realitäten verändert, gerade we!1l hre Mitglieder sich als (Gemein-
schaft SINMNU: IUStUS ef eCCalor, als Gerechtfertigte und Sünder zugleic begrei
fen und sich arum N1IC auf das eigene Versöhnungshandeln verlassen, SOIMN-
dern in esen und Handeln auf die 1n T1SLUS geschenkte Versöhnung
verwelisen

/2011)



14 Was darf vVon der Friedenskonvokation werden?

Das Mission-Statement IUr die Friedenskonvokation lautet „DIe Internati
ONale ökumenische Friedenskonvokation JöFK) soll auf den rieden (ottes als
esche und Auftrag der ganNnzen olkoumene hinweisen Sie SUC die FTIe-
denshaltung der Kirchen klären und stärken, Gelegenheiten ZUrTr Netz:
wer/|  ildung SCNaitfe und uUuNnSseTe gemeinsame Verpflichtung rTieden
und Versöhnung vertiefen.‘“22 ler 1st die Aufforderun ZUFEF ekklesiologischen
Selbstreflex10 enthalten, die ZUu Grundstein einer ökumenischen
Theologie des gerechten TIedens werden kann N1IC mi1ıt einem Paukenschla
INn ingston 2011, ondern Uurc das beha  1C Voranschreiten der Kırchen
der ÖOkumene auf dem Weg des gerechten TIedens iın Gebeten, 1n 1SKUSSI1-
ONEeN, In gemeinsamen Handlungen SOWI1E 1n der sorgfältigen theolo
ischen Reflexion all dessen

Das der Friedenskonvokation WEeISsS auf 1ese Programmatik: „Ehre
sEe1 ott und Friede auf Erden“ S1e WIrd auszugehen VOI dem doxolo
ischen Bekenntnis dem dreieinigen Gott, der Beziehung 1st und sich 1n
Beziehung als die Bedingung der Ööglichkei gelingenden, lebensför
ernden Beziehungen: zwischen Einzelnen, annern und Frauen, Jungen und
Alten; In kleinsten Gemeinschaften; innerhalb VoOoN Staaten und 1n der eltge-
meinschaft; den Kirchen verschiedenster Traditionen und 1iNrer e7z71e-
hung (‚laubenden der Schwesterreligionen; In der Beziehung ZUrT atur a1ls
e1 (‚ottes ZUrT verantwortungsvollen Haushalterschaft SO SC die
Okumene die rechte Perspektive auf die Gewalt: und Ungerechtigkeitskontexte

entwickeln, gemeinsam als In Christus Versöhnte eklagen, he1
len, überwinden und sich selhst vergewissern.

Nan einen Tel angelegten nNsatz, dann INUSS es schwerfallen,
einzeine I hemen und Bewährungsfelder der Kirche In 1inrem Dienst für den
gerechten Tlieden klar beschre1i Unmöglich 1st das NIC.  9 esS viel-
mehr die Chance, sowohl die Komplex als auch die Kontextualität 1InNer-
halb dieser umiassenden Okumenischen Denkbewegung erfassen SO WI1IEe
die Dekade angelegt WAaT, kann auch die Friedenskonvokation N1IC künstlich
reduziert werden auf Einzelthemen Sie 1Sst vielmenr begreifen als e1n
Orum, auf dem die unterschiedlichen acetten des gerechten TIedens 18
ler werden, s1e einer gemeinsamen, handlungsleitenden Orientierung
zuzuführen, basierend auf einem veranderien Selbstverständnis als Kirchen
der Okumene. Das INUSS N1IC zwangsläufig 1n (‚eneralitäten enden, ondern
es sollte gerade dazu {ühren, dass N1IC ein Themenschwerpunkt den
anderen ausgespiel WwIird Das WUurde die Gesamt  gung schwächen und die
jeweiligen kontextuellen Bedürtfnisse und konfifessionellen Keichtumer verleug:
27 http://gewaltueberwinden.org/de/konvokation.htm] 101.03.2010].

60 1/2011)



Nne  3 Die Kontur der Gesamtunternehmung MUSS sich letztlich dUus diesem 15
„konziliaren Prozess  c ergeben, nın e1iner kohärenten öOkumenischen { heolo
g1e des gerechten TIedens

In vielen Diskussionen 1Sst INnan folgender IThemen-Auffächerung TÜr die
Gestaltung der Friedenskonvokation elangt: Friede 1n der Gemeinschaft,

Friede mit der Erde, 111 Friede 1n der Wirtschaft, Friede ZwWwI1IsScChen den
Völkern Entscheidend WITd se1n, dass ONKreie Betroffenheiten ebenso ZUrT

Sprache kommen können WI1e die übergeordneten, sachlichen usammen-
ang den Plenarsitzungen und den anscC  1eßenden Seminaren sollte eine
grobe Analyse SOWI1E eine Neuausrichtung für das gesamte I hemenfeld erle-
ben se1in In den vielen kinzel-Workshops ollten dann die „Liefenbohrungen”
erfolgen, in enen sich anhand Von Fallbeispielen und das Herausschä-
len VoOoNn Einzelthemen eine derartige Konkretisierung ergibt, dass die realen
Geschichten des Lebens eteilt werden und sich ON Kreie Okumenische Lern-
erfTahrungen ereignen können

Daneben Sind e5 die Uuerschnittsthemen, die In den unterschiedlichen
Großbereichen der Friedensbildung in gleiche e1l1se relevanı orkommen
Mussen Das 1st die Gender-Ihematik, die age ach einem gerechten Verhäilt:
N1S ZwI1ischen Mann und Frau, das 1st die interreligiöse Dimension, die Not:
wendigkeit der Interdisziplinarität ZUT Friedensbildung, SOWIE die ständige
Berücksichtigung des Spannungsfeldes VoNn Globalität und Lokalität; Rassismus
und Migration werden als welitere Querschnittsthemen N1IC tfehlen dürfen,

die Interdependenz der Einzelthemen w1iıederum S1IC  ar werden las:
SeMN

Die Friedenskonvokation INUSS die „Zeichen der ZOit- lesen. Die otwen:
digkeit, gemeinsam mit (Gemeinschaften anderen auDens ach Versöhnungs-
möglichkeiten suchen, WIrd eute klarer erkannt Getrennt VON Vertrete
rinnen und Vertretern anderer Religionen wird kein gerechter Friede estalt- und
AOhne das Tkennen und Akzeptieren, ohne den Einsatz auch für die
Unverfügbarkeit des auDbDens der Anderen (die theologische Begründung für
die unaufgebbare Forderung ach Religionsfreiheit) WITrd Gewalt Nie- über-
wunden werden können Ohne die Wertschätzung des Fremden, die auch die
Verunsicherung und Infragestellung des kigenen zulässt, wWwIird sich Versöhnung
kaum ereignen können es theologische Reflektieren und die konkrete Über
windung VON Gewalt finden Jetz 1M Kontext pluralistischer Gesellschaften

SC  1eBlic INUSS all das eute 1mM Horizont der fortschreitenden Okonomi-
sierung Bereiche des 0  ale: Zusammenlebens esehen werden, die ZUrT
dominierenden Geißel der Mehrheiten auf diesem aneten geworden ist.
Deren gewaltförmige Auswirkungen lJeiben längst N1IC auf das 1C
Zusammenleben beschränkt, ondern lassen NUunNn deutlicher denn je erkennen,
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WI1e sehr die Mitwelt, das Klima, Ja Gottes gesamte Schöpfung Detroffen ist,
(‚ewalt leidet

Die Friedenskonvokation ist kein Beschluss fassendes (Gremium des ORK
Das schmälert keineswegs hre Bedeutung. Mindestens 000 Multiplikatoren,
IheologIinnen und PraktikeriInnen dUus den verschiedenen Mitgliedskirchen
des ORK, dus$s den kirc  16 erken und Friedensnetzwerken gemeinsam
mit Glaubenden anderer Religionen sollen versammelt werden, eine Ööku:
menische Theologie des gerechten Friedens entwerfen, diskutieren,

bringen 1ese Multiplikatoren sollen Urc die Versammlung ennt-
N1ISSE erlangen, die sS1e 1n 1nrem EFinsatz und In 1Nrer Spiritualität für einen
gerechten Tieden tärken ES sollen ökumenische Netzwerke des gerechten
TIiedens entstehen, auf die wichtigsten gylobalen Herausforderungen
uNnseTeTr Zeit weitreichende glaubensorientierte Antworten geben SO könnte
erreic werden, dass DIS ZUT Vollversammlung 7043 vliele Mitgliedskirchen
e1n areres Verständnis des gerechten TIedens In 1nren Gottesdiensten, 1Nrer
1SS10N und iNren j1ensten integriert en und die ökumenische ewegung
auch ihre strategische OS1ILI1ON und ihr Potential ZUrTr Finflussnahme auf gesell-
scha  IC Veränderungen erhöht

Die Friedenskonvokation 2011 als kalros der Okumenischen ewegung
All das iSt. wichtig, darf aber N1IC einem kostspieligen 10N1SMUS

verleiten, Oder och unnötiger: In eine Flut Von erneuten, gut gemeinten
Absichtserklärungen und mMoralischen ppellen kirchenleitender Persönlich
keiten führen Längeriristig entscheiden:! 1st EIW. ganz anderes erden die
Kirchen der ÖOkumene die Friedenskonvokation tatsäc  IC dazu nutzen, 1M
Anschluss die Dekade Z Überwindung VON Gewalt einen Prozess in Gang

SCLZEN; In dem s1e theologisc reile  1e Rechenschaf: ablegen „über ihr
eigenes esen auf TUun:! 1iNres Verständnisse der Offenbarung ottes INn
CArTisStuS”, jede Kirche und Konfession Tür sich (das gilt selbstverständlich auch
für die historischen Friedenskirchen), w1e In Okumenischer (Gemeinschaft?
Erst 1ese Selbstverständigung ware mit Bonhoef(fier eleg ür eine „HCHE
Wendung 1M kirc  1chen Selbstverständnis”, h1In einer Kirche, einer Oku
Mene des gerechten Friedens. Das 1St och N1IC ausgemacht. „Gelingt inr das
NIC.  9 WIrd das ein Beweis ATl se1n, dalß s1e nNnichts 1st als e1ine zeitgemäße
kirchliche Zweckorganisation. Von einer olchen verlangt MNan keine I heolo
g1e, ondern 1Ur e1n SalızZ bestimmtes konkretes Handeln 1n einer konkreten
Aufgabe.“ Die Internationale Okumenische Friedenskonvokation 2011 I1aT-

1er den kalros, das herauszufinden

23 Bonhoeffer, a:;a.0; 2728
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17Barmherziger (o0tt**
Wir sprechen VON l1e und Lragen Mitschuld Gewalt

Wir ruien ach Gerechtigkeit und Sind INn Unrecht verstrickt
Wir ordern die anrheı und finden uNns mit einer Lüge a

Wir hoffen auf rieden und versäumen, ihn vorzuleben

Friedefürs
Du ast die Uun:! der Welt auf Dich

Du ast die Gewalt der Menschen erlitien
Du ast dich dem Unrecht der Mächtigen ©

Und der aC des es OLZ
Schöpfergeist

chenke unNns den Mut und die
der 1e wahrhaftig seın

Nach Gerechtigkeit und rieden treben
Und barmherzig se1n, WI1e du e5 bist.

Amen

aus Die ahrher ber ulls und die Welt. i1ne Arbeitshilfe ZUrT Unterstüt-:
ZUNg kinzelner und Kirchen, gemeinsam inne halten und handeln, während die
1=-2 Dekade T! Überwindung Von Gewalt Kirchen für Frieden und Versöh:
NUuNg auf der Internationalen Okumenischen Friedenskonvokation gefeiert WITd. Oku:
menischer Rat der Kirchen, enf 2010, Vgl uch http://www.gewaltueberwinden.
org/fileadmin/dov/files/wcc_resources/studyguide_books/Telling%20the%20Truth%
20final%20GER.pdf 115.10.2010].
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